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Karlsruher
Inſerat für Nicht

Der

abonnenten : 2ꝛkr. für
den Raum der ZeileSta Abonnenten d. Blal

7 d tes hingegen zahlenun
nur 1 kr. f. d. Zeile

= —0

Vr . 22 . 6 . September 1843 .

Nr . 15,094 . Aus dem Hauſe der Johannes Roͤſch Montag den 11 . Sept . Früh 8 Uhr

Wittwe von Graben , wurde am 17 . d. M. durch [ anberaumt , und laden hierzu ſeine ſaͤmmtlichen
Erbrechen einer verſchloſſenen Kiſte gegen 300 fl.[ Glaͤubiger mit dem Anfuͤgen vor , daß die Aus —
Geld entwendet , welches ſich in einem weißen bleibenden den Wegzug des gedachten Gottliel
leinenen Saͤckchen, von 4 “ Groͤße und 2 “ Breite [ Ritz ohne Beruͤckſichtigung ihrer etwaigen For —
befand , und aus Kronenthalern , Kleinenthalern , derungen zu gewaͤrtigen haben .
Fuͤnffrankenthalern , Gulden und halben Gulden —

＋ Karlsruhe , den 19. Auguſt 1843
ſtücken beſteht , ſowie zwei Kronenthaler in einer

zroſther ? * ⸗IAln
veißen baumwollenen Nachtmuͤtze und endlich 20fl .

Brauer .
in Kl nthalern —— —

Hierv werden ſaͤmmtliche Buͤrgermeiſteraͤm — Gemeinde Blankenloch . ( Verkauf von
ter dieſſeitigen “ Amtsbezirks zur Fahndung in [ Faſel - Vieh . ) Die dieſſeitige Gemeinde laͤßt
Ke 9 3Kauntaiß geiſet

Montag d . 11. Sept . Nachmit . 4 Uhr
Karlsruhe , den 31 . Auguſt 1843 .

Großherzogl . Land - Amt . einen zwei Jahre alten , fetten Faſel gegen gleich
v. Fiſcher . baare Zahlung oͤffentlich an den Meiſtbietenden

Nr . 14,569 . ( Schulden - Liquidatfon ) verſteigern , wozu die Liebhaber eingeladen werden

Zur Schulden - Liquidation des nach Amerika Blankenloch , den 4. Sept . 1843 .

auswandernden Gottlieb Ritz von Linkenheim Das Bürgermeiſteramt .
haben wir Tagfahrt auf Kunzmann

Privat⸗Anzeigen .

Local - Veränderung & Empfehlung .
Die

Verlegung meines Tabak⸗ & Spezereiwaaren⸗Geſchäfts aus meinem

eigenthümlichen Hauſe , Zähringerſtraße Nr . 11 in das Eckhaus der

Langen⸗ und Wäneree Nr . 39 ,
gegenüber der Ka v rie⸗Kaſerne , zeige ich meinen werthen Abnehmern ergebenſt
an , und empfehle bei dieſem Anlaſſe mein Lager von allen Sorten Cigarren , Ta bak
und Sö ꝛc , unter Zuſicherung billigſter und prompteſter Bedienung .

◻Ꝙ —

Eck der Langen - und Faſanenſtraße Nr . 39

Allerfeinſter , faftiger Emmenthaler - , weicher Jauswaͤrtigen hohen Adel und verehrungswuͤrdi —
Limburger - , Rahm⸗ , Kraͤuter - und Parmeſankaͤs [ gen Publikum in allen einſchla
6 on 9 eite Ils - 6

ei Jakob Ammon . genden Arbe 365
3 * 416in Oel⸗ - , Leim - und Waſſerfarben , Schilder

ſchreiben beliebi Art und bitte ich beiWohnungs⸗Veränderung . gaas . 1

5 Vorkommen um gen Zuſpruch .Da ich mein bisheriges Logis verlaſſen und

4Fach

OSFA
nun Erbpri inzenſtraße Nr . 10 wohne , empfehle ich „ NA
mich bei dieſer Gelegenheit einem hieſigen und rmaler & Anſtreicher



( Anzeige . ) Aus einer eingerichteten Seifen

ſiederei ſind die zur Seifen - und Lichterfabri —

kation noͤthigen Geraͤthſchaften entweder im Gan —

zen oder einzeln zu verkaufen . Frankirte Briefe

beſorgt dieAlbert Knittel ' ſche Hofbuchhand —
lung in Raſtatt unter der Adreſſe „ H. Z. “

Wald - Haar , ſ . g. Seegras
iſt in vorzuͤglich ſchoͤner Qualitaͤt eingetroffen bei

Jakob Ammon .

Zur Unterhaltung und Velehrung .

Der Unverſöhnliche .
( Schluß von Seite 284 . )

Der Tag , an welchem der Maskenball ſtatt

finden ſollte , erſchien .

Als die Wagen am Portikus ankamen , harrte

Geraldi mit Ungeduld auf die Familie Waldemar

Endlich langte ſie an . Waldemar ſtieg zuerſt
aus dem Wagen , und Geraldi merkte ſich ſehr

zenau die Form ſeines Hutes und die Farbe ſeines

Domino ' s . Er hielt ſeine Maske in der Hand ,

es war eine gewoͤhnliche ſchwa ze. Hinter ihm

kamen die Kinder , und Ethelinde machte den Be

ſchluß . Er folgte leiſe nach , und als Waldemar

ſeine Maske vor das Geſicht nahm , ſah Geraldi

ihn etwas fallen laſſen . Es war ein Billet zum
Maskenball . „ Alles beguͤnſtigt mich ! “ ſagte er

entzuͤckt zu ſich ſelbſt — „jetzt gleich in das Ball —

Coſtuͤm ! “ — Er eilte zu einem Galanteriehaͤnd —

ler , welcher Domino ' s verlieh , und fand einen

ganz gleichen , wie Waldemar trug . Er warf

ihn um , nahn ebenfalls eine ſchwarze Maske

vor das Geſicht und begab ſich nach dem Bal

ſaale . Er bemerkte , daß man nicht blos am

Portikus , ſondern auch beim Corridor Billets

einnahm , und da dieſer nicht ſo hell erleuchtet

war , ſo waͤhlte er dieſen Eingang . Es freute

ihn , daß einige Perſonen ihm zufluͤſterten : Wal —
demar ! Waldemar ! Sie ſind es ! Sie koͤnnen

mmer die Maske abnehmen ! Es war ihm leicht ,
dieſe Leute in ihrem Irrthum zu laſſenz denn

dazu bedurfte es nichts weiter , als —zu ſchwei⸗

gen. Er ließ Ethelinden nicht aus den Augen ;

als er ſie in den Saal unweit des Corridors
4 1 f 2 1

gehen ſah , folgte er ihr und we zeuge des

Eindrucks , den die alten Erinnerungen auf ſie

machten . Als er Waldemar zu ihr gehen und

ſie bald wieder verlaſſen ſah , folgte er ihm und

hoͤrte wie der Bediente zu ihm ſagte : Beim Por —

tikus iſt Alles mit Wagen uͤberfuͤllt, wir muͤſſen

hier vorfahren laſſen . Waldemar ging ſelbſt bis

an die Thuͤr , um ſich zu uͤberzeugen . Jetzt war

der Augenb gekommen , wo das Opfer fallen

mußte . Alles ging nach dem Wunſche des Ver

rechers

Ethelinde erwartete Waldemar mit Ungeduld ;

als ſie ihren Todfeind hereintreten ſah , ſtand ſie

auf , ging ihm entgegen und gab ihm den Arm

Als ſie bemerkte , daß er ſie nach dem Corridor

fuͤhren wollte , rief ſie aus : „ Nein ! nein ! nicht

hieher ! Er wuͤrde mich hier ermorden !

Geraldi zog ſie raſch vorwaͤrts , ohne ihr

antworten was Ethelinde , die ſonſt die Zart

heit ihres Gatten kannte , in Erſtaunen ſetzte
Als ſie indeß im Corridor ein Stuͤck vorgeſchritter

waren , blieb ihr Begleiter ploͤtzlich ſtehen , ſprach

wild : „ Hier haſt du deinen Lohn ind ſtief

ihr einen verborgenen Dolch in die Bruſt . „ Gerald

gibt dir ihn donnerte er ihr zugleich in die

Ohren , und laut aufſchreiend ſtuͤrzte Ethelinde

zu Boden

Ethelindens Geſchrei war bis in den

gehoͤrt worden . Alles ſtuͤrzte herbei ,

gleichfalls , und fand das graͤßliche Schauſpie

Als Geraldi ſah , daß die That gelungen war ,
ſuchte er ſich zu retten . Er hoffte ohne Hinder

niß auf die Straße entkommen zu koͤnnen. Aber

Ethelindens durchdringender Schrei hatte eine—

Menge Lakaien in Beweg t , die ihre

Herrſchaften erwarteten . Dieſe vertraten ihm

den Weg , und als einer von ihnen auf Geral

di ' s Domino Blutflecken fand , ſo hielt min ihr

eick Beam

uͤbergeben , der n nach demſelben (

fuͤhrte , in dem er fuͤnfzehn Jahre lang wegen
deſſelben Verbrechens , an demſelben Orte veruͤbt

geſchmachtet hatte .

Waldemar wußte noch nicht , wer der Moͤrder

und was aus ihm geworden war . Er beſchaͤf

tigte ſich blos mit ſeiner ungluͤcklichen Gattin

die er umſonſt beſchwor , nur einen Laut von ſich

zu geben .
Der Graf und die Graͤfin Friedberg eilten

auch herzu , es wurde nach Aerzten und Wund

aͤrzten geſchickt und Ethelindens bleiche Huͤlle in

demſelben Zimmer auf ein Bett gelegt , in wel

ches man Minna ' s ſtarren Leichnam getragen hatte

Eine ganze Stunde lang gab Ethelinde kein

Letzert eehen von ſich . Endlich bemerkte ein Wu nd⸗
arzt , daß der Puls anfing zu ſchlagen und daß
nicht die Wunde oder der Blutverluſt , ſondern

der Schrecken ihr dieſe Ohnmacht zugezogen hatte
Bei dieſen troſtreichen rten warf Waldemar
ſich auf die Kniee nieder , um der rſehung fuͤr
dieſe frohe Botſchaft mit tiefſter Ruͤhrung zu
danken . „ Retten Sie ſie “ — rief er dem Arzte

zu und Ihnen gehoͤrt die Haͤlfte meines

Vermoͤgens !
Der Puls Ethelindens ſchlug nach und nach

voller , aus der Wunde floß das Blut reichlicher
und man eilte , ſie ſorgfaͤltig zu verbinden . Sie

erinnerte ſich bald daß ſie auf demſelben Bette

lag , auf welchen der Leichnam ihrer ungluͤcklichen
Freundin gelegen

Als ſie ſich etwas beſſer befand , wurde ſie auf



einer Trage nach dem Hauſe des Ballgebers ge

bracht , das nur einige Schritte entfernt war und

wo ſie ſorgfaͤltiger gewartet werden konnte .

Sie phantaſirte ſtark ; die ſchrecklichſten Bilder

beunruhigten ſie . Ueberall erblickte ſie Geraldi ,

und bat ihn mit der ruͤhrendſten Entſagung , nur

ihr das Leben zu nehmen , das ihres Gatten und

ihrer Kinder aber zu ſchonen . — Ein anderes

Mal machte ſie Waldemarn wieder daruͤber Vor —

wuͤrfe , daß er ſie der Wuth Geraldi ' s habe Preis
geben koͤnnen . Die Furcht vor dieſem ließ ihr

keine Ruhe , und als man ihr ſagte , er ſey im

Gefaͤngniß , ſo weigerte ſie ſich dieſem Gerücht

Glauben beizumeſſen .
„ Ich habe dich nie getaͤuſcht , liebe Ethelinde ! “

erwiederte Waldemar ſanft .

„ Nein ! aber dich will man taͤuſchen . “

Wenn ich nun ſelbſt nach dem Gefaͤngniſſe
geh Wenn ich dort Geraldi mit meinen Au —debe “

Je

Ja , dann will ich glauben

ihn nicht finden

Waldemar ſich

faͤngniſſe und ließ ſich

peinlich ihm auch

Gattin zu ſehen

Geraldi erkannte ihn ſogleich , ſtand wuͤthend

auf , raſſelte mit ſeinen Ketten und ſprach : Wal —

demar kommt wohl zu mir , um feiger Weiſe uͤber

einen gefeſſelten Feind zu ſpotten ?
„ Mit nichten ! Ich komme nicht , um Sie zu

kraͤnken , ſondern weil meine Frau es wuͤnſcht . “

Ihre Frau ? Und iſt ſie nicht todt ? ⸗
Nein ! Sie iſt ſelbſt außer Gefahr . “

Dieſe Nachricht verſetzte Geraldi in Wuth .

Er ſpie die groͤßten Fluͤche und Verwuͤnſchungen
zus und jammerte daruͤber , daß er Minna und

Aber du wirſt

ch nach

Geraldi

den

dem Ge —

fuͤhren , ſo

Moͤrder ſeiner

ſoglei

zu

war ,

begal

es

ihre Mutter nicht geraͤcht habe . Er verfluchte
die Hand , mit welcher er den ungeſchickten Stoß

gefuͤhrt habe

Waldemar machte ihm bemerklich , daß ſeine

Gattin ſo unſchuldig ſey , als Minna und Frau

Sternheim .

„ Unſchuldig ! “ erwiederte G un

ſchuldig ! Hat ſie mich nicht mit hoͤchſter Gering

ſchaͤtzung behandelt ? Verdiente der Hochmuth ,
mit dem ſie ſich gegen mich benahm , nicht die

blutigſte Rache ? Die armen Sternheims hatten

mich nie gekraͤnkt . “
Als Waldemar ihm bemerkte , daß Ethelinde

ihm verzeihe , lachte er hoͤhniſch . Nicht ſie habe

ihm zu verzeihen , von ihm hing ' es ab , ob er

hr verzeihen wolle .

Waldemar ſagte hierauf , wenn er ihm in et —
dienen koͤnne, ſo ſey er dazu bereit

Mir einen Dienſt leiſten ! “ entgegnete Ge

rale

was

raldi im Tone der bitterſten Ironie . „Aller —

dings koͤnnen Sie das . Entledigen Sie mich der

Ketten , geben Sie mir die Freiheit wieder . Ver

folgen S 0 id bewegen eme

——

uͤbrigen Feinde zu gleicher Schonung . Sie ſehen ,
daß ich Ihre Wahrhaftigkeit auf eine harte Probe
ſtelle ; ich weiß jedoch , daß Sie mich nicht ret —

ten koͤnnen , wollen , noch duͤrfen . “

„ Was Sie von mir verlangen , ſteht nicht in

meinen Kraͤften .

„ Nun , ſehen Sie wohl !

mir aber Ihre Huͤlfe an ? “

„Sie koͤnnten vielleicht etwas Anderes wuͤnſchen .

„ Ja : daß Sie mich verlaſſen . Goͤnnen Sie

mir Ruhe . “

Waldemar kehrte nach Hauſe zuruͤck .
„ Nicht wahr , du haſt ihn nicht geſehen ?“ —

fragte Ethelinde , und jeder Zug ihres Geſichts
deutete auf Mißtrauen . — » Er iſt gewiß wie

der entſprungen . /
Waldemars Verſicherungen uͤberzeugten ſie , daß

er allerdings noch im Gefaͤngniß ſey ; aber ſie

konnte ſich es nicht als moͤglich denken , daß er

nicht Mittel finden werde , zu entkommen . Auch

duͤnkte es ſie , daß er vom Gericht vielleicht ent —

laſſen wuͤrde , und deßhalb bat ſie ihren Gatten

dringend , ſich in ein Kloſter zuruͤckziehen zu duͤr

ſen ; nur an ſo heiliger Stelle koͤnne ſie hoffen ,

von dem Unverſoͤhnlichen nicht verfolgt zu wer⸗
den . Waldemar verſprach ihr , um ſie zu beruhi
gen , den gerichtlichen Verhandlungen in Perſon
beizuwohnen , und wenn Geraldi freigeſprochen
oder entfliehen wuͤrde , ſie in ein Kloſter zu fuͤhren .

Nichts geſchah von dem Allem . Geraldi ward

zum Tode verurtheilt und zwei Tage nach dem

Spruche des Gerichts ſollte die Exekution ſtatt

finden . Ethelinde , von halbem Wahnſinn ergrif

fen , behauptete unaufhoͤrlich : Geraldi werde ent

fliehen er ſey ſchon fort . Jeden Augenblick
glaubte ſie ihn auf der Treppe zu hoͤren , ihn

am Fenſter zu ſehen . Waldemar aͤngſtigte

ab, um dieſe truͤben Muthmaßungen zu vernich

Warum tragen Sie

fen :

ten . „ Geh hin nach dem Gefaͤngniß « ſagte
ſie dann , gleichſam prophetiſch — » geh ' dreiſtſte
hin ! Du findeſt ihn doch nicht mehr ! “

So nahte der Tag , an welchem ſo unzaͤhlige

Thraͤnen an dem jugendlichen Verbrecher gef

wurden . Er ſtarb auf dem Se t

mar hatte es bewirkt , daß Ger

dem Leichenhauſe geſchleppt wurde , um dort ſeine

Gattin von ſeinem wirklichen Tode überzeugen
zu koͤnnen . Sie erſchien . Ernſt , ſchuͤchtern trat

ſie zu dem entſtellten Leichnam . Sie ſchauderte

de

achmar hatte

zuruͤck . 4
„ Fort ! Fort ! « —rief ſie mit bleichen Wan —

gen — „ er ſchlaͤft , glaubt mir ' s , er ſchlaͤft nur !

Wie er erwacht , ſo toͤdtet er mich
1C Ildꝰon Ud' s Lod

1
zu uͤberzeugen ,
kalte Handlegte

Ethelin 5

J4 , ja , er iſt todt ! iuͤhſam

aus der Bruſt hervor . ch todt !

Hinweg von dem ſche

Waldemar genuͤgte ind



jetzt waren die Gatten frei von Verfolgung . Nur

eine unheilbare Nervenſchwaͤche blieb Ethelinden

zuruͤck . Man ſah ſie am Arme ihres Gatten in

Pyrmont, Spaa , Eger , —ſie lebt noch; indeß

fuͤhrt ihre Kraͤnklichkeit ſie einem fruͤhen Tode zu .

So viel Schmerz verurſachte dem holden We —

ſen — die Nachlafſigkeit , mit der ſie , nachdem

ſie einem jungen Manne ihre Hand zum Tanze

abgeſchlagen hatte , ſie einem Andern gab . —

Moͤgen die ſchoͤnen Leſerinnen aus dieſer rein⸗

faktiſchen Darſtellung ( vor einigen zwanzig Jah⸗

ren ereignete ſich der Mord Meinna ' s in Bruͤſ —

ſel , wovon viele dort Lebende Zeugen ſiyn wer —

den ) die Ueberzeugung gewinnen : daß die

Schoͤnheit nur dann wahrhaft liebens —

wuͤrdig ſey , wenn ſie Gerechtigkeit uͤbe .

Liebliche , im Tanze geuͤbte Jungfrauen weiſen

haͤufig Taͤnzer zuruͤck , die ihnen mißfallen.
Welchen Gefahren , welcher oͤffentlichen Beſchaͤ —

mung ſetzen ſie ſo oft ſich aus ! ! !

Moͤchten ſie — ſofern das rege Frauen - Ge —
fuͤhl Ueberlegung geſtattet , — beruͤckſichtigen :—
daß jeder gebildete Mann es ſich beim Tanze

zur Pflicht macht , auch die minder Schoͤnen , zur

Erhoͤhung des allgemeinen Vergnuͤgens , in den

froͤhlichen Kreis zu ziehen , damit Alle , der im

Leben ſo ſeltenen , frohen Augenblicke genießen

moͤgen ! — Zuͤrnen Sie mir nicht uͤber dieſen

Wink , holde Leſerinnen — ich meine es gewiß
recht auweehr zui

Verſchiedenes
von Mont faucon beſteht die

ter ort iſt ein großes , mit lreichen
ch verſehenes Viereck von Mauete errichtet ,

in welches 3 — 4 todte Pferde geſchleppt werden . Kaum
bricht die Nacht ein, ſo kommen die Ratten von allen

ren herbei . Glaubt man eine
recht zablreiche Geſ ſellſchaft

verſammelt , ſo ſchließen Knechte die Loͤcher, und ſteigen
mit Fakeln , Knitteln und ſtarken Stiefeln berfe

hen , im

Vereine mit einigen zwanzig großen Bullenbeiße n, uͤber

die Mauern , und beginnen die Ratten todt zu ſchlagen .

In einer einzigen ſolchen Jagd hat man kuͤrzlich nahe an
3000 Stuͤck getdoͤdtet.

—Ein guter Spaß kam neulich bei dem Pariſer

chtpolizeigerichte vor ; ein Gamin hatte es ſich zum Ge—
fte gemacht, taͤglich an der Kavallerie⸗Kaſerne am Quai

zu faſſen und den hinaus - und hineingehen⸗
Haare aus dem Schweife zu reißen ,

· .̟ fabricirte . Mehr —8 ricirte . ⸗

s verjagt varnt, wu endlich ver⸗
das Vergehen warhaftet und den Geri . uͤberget

conſtatirt , aber im ganzen Geſetzbuche fand ſich kein dar —

auf anwendbarer Artikel ; der Geſetzgeber hat das Haar —

isreißen aus Pferdeſchweifen nicht vorhergeſehen . Nach

er fruchtloſer Berathung der drei Richter entſchied end⸗

er Si die Frage dahin , daß zur Beſtim —

der Strafe der Paragraph der „ Verſtuͤmmelung
fentlicher Monumenten zum Grunde gelegt wurde “

smenmacher (ungariſcher Schuſter ) fuͤhlte ſich

Cholerq unwohl , ſein Weib ging zum Dorf —

bader , um Rath zu holen . „Kauft einen Sarg , gute Frau ,
denn Euer Mann iſt verloren, “ war die Antwort . Die

gute Frau ging in Verzweiflung nach Hauſe und fand ih⸗

ren Mann bei einer Schuͤſſel „ mit Leinoͤl, der

Patient ließ es ſich wacker ſchmecken unnd ſchlief recht ge—

fund , den andern Tag ging er wieder an ' s Geſ ſchaͤft und

war gefund . — Alsder Bader dieſes Wunder hoͤrte, ſchrieb
er in ſein Tagebuch :

„ Sauerkraut mit Leinoͤl gegen Cholera . “ In ein Paar

Tagen bat der Schreiner des Orts , auch von der Epide —
mie

grifftn,
ebenfalls um Rath . „ Eßt Saue erkraut mit

Leinoͤl, “ verordnete der Aeseulap . — Doch der Schreiner

ſtarb , 8 folgte ein großer Theil des Orts , denen unſer

Bader Sauerkraut mit Leinoͤl t hatte . Adam der

Zweite ſtutzte , und ſchrieb in ſein T „ Sauerkraut

mit Leinoͤl gegen Cholera, , aber nur fuͤr Czismenmacher . “

— Es hatte Jemand ſeine Frau verloren . Nicht gar

lange darauf theilte er einem Freunde die Abſicht mit , ſich

Num
zweiten Male zu verheirathen . Ganz entruͤſtet dar —

uͤber rief dieſer , der eben kein Freund des ſchoͤnen Ge⸗

ſchlechtes war : „ Freund , koͤnnten Sie das wirklich thun

ſo waͤren Sie gar nicht werth , daß Ihnen die erſte Frau

geſtorben iſt .

Viktualien - , Drod - und fleiſch - Tare
fuͤr

die Stadt Durlach

vom 2. September .

f
VBenen Preiſe Einfuhr

Viktua al ien . — NWalter .
f kr

5— — —

Das Mltr . Waizen . 1 13.4 3
„ „ Neuer Kernen 11 = [ 53 406

16
„ P 8

1 „ s 42 57
„ 355 262

1 10 2

Das Pfd . Maſtochſenfleiſch . [ “ — 14
„

8 .„ „
„ „ Kalbfleiſch . — 12
„ „ 5 ammelfleiſch . . — 11
„ „ Schweinefleiſch 14

Das Pfd . Rindſchmalz — 28
un Schweineſchmalz . — 28

1 rr . . — 26
„ „,H! Unſchlitt , ausgel . — 2⁴

gechler . ** — 24
4Stuͤck Eier . „„ 4
Ein Zentner Heuununꝛõ 1· 12

00 Bd. Stroh à 18 Pfd . . 9
Hart Holz das Meess 18 —

ö
Einfuhr Summ 770
Vom vorigen Markt blieb aufgeſtellt . 49
Summe des Vorraths . 819
Verkauft wurde heute 797

[ und aufgeſtellt bleibttetet 22

Weißbrod zu 6 kr. ſoll wiegen 27 E
Schwarzbrod zu 10 kr. ſoll wiegen 2 Pfd. 24 Eth.
Ein Zweikreuzerweck ſoll wiegen 9 Etb .

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F . Gutſch KRupp in Karlsruhe
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